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land vor Wieland gibt, noch aber seinem Stoff in so lichtvoller 
Weise gliedert wie G., so ergänzt er zwar G.'s Schrift, macht 
sie aber trotz seiner Gründlichkeit durchaus nicht über- 
flüssig. Erst nach der Lektüre von G.'s Dissertation kann 
der Leser die Resultate der Elsonschen in fruchtbarer Weise 
ausnützen. 

So haben wir allen Grund, uns über diese zwei Unter- 
suchungen zu freuen, die, jede in ihrer Art, zum Verständ- 
nis der tiefen Bedeutung Shaftesburys in tüchtiger Weise 
beitragen. 

Nur eins hätte ich an der Methode auszusetzen. Man ge- 
winnt sowohl bei G. wie bei E. den Eindruck, als ob Wieland 
erst durch Shaf tesbury zu einer Wandlung in seinen Anschau- 
ungen gekommen wäre. Wir sollten mehr und mehr den 
Anschein vermeiden, als wenn wir glaubten, dass "Einflüsse" 
auf rein mechanische Weise das Weltbild irgend eines Men- 
schen gewandelt hätten. Natürlich lag bei Wieland schon in 
der Jugend der Keim zum Umschlag. Allerdings bedurfte 
es äusserer Anregungen, bis aus dem Verfasser "Der Em- 
pfindungen eines Christen" der Dichter des "Don Sylvio" 
werden konnte. Shaftesburys Werke gaben einen, und 
wahrscheinlich den mächtigsten, Anstoss. Es hätte sich nun 
der Mühe verlohnt, Inkonsequenzen und Ansätze zu neuen 
Anschauungen in den Jugendwerken und -Briefen Wieland 's 
aufzudecken und so dem "Einfluss" Shaftesburys in noch 
kritischerer Weise nachzuspüren. 

Camillo von Klenze. 

Brown University, Providence, B. I. 



DASS GERETTETE VENEDIG, eine vergleichende 
Studie von Fritz Winther. University of California 
Publications in Modern Philology. Vol. 3. No. 2. pp. 
87-246. Feb. 12, 1914. 

Es wird heutzutage der vergleichenden Literaturgeschichte 
zum Vorwurf gemacht, dass es ihr an psychologischer Ver- 
tiefung mangle. In dem eintönigen Versuch, den Einfluss 
eines Dichters auf einen anderen festzustellen, zählt sie Ent- 
lehnungen über Entlehnungen, Anklänge über Anklänge 
auf. Sie lässt dabei gewöhnlich ausser acht, dass die 
Übernahmen eben so gut unbewusst wie bewusst sein 
können, und dass durch die blosse Aufhäufung von Paral- 
lelen der Originalität eines Dichters kein Eintrag getan 
wird. Es wäre eine grössere und lohnendere Aufgabe, der 
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Empfindungsweise und der Gedankenwelt der Dichter ver- 
schiedener Nationen und Epochen nachzugehen, die bedeu- 
tendsten und kräftigsten Ideen, die sie bewegen, hervorzu- 
heben. Denn hier treten wirkliche Zusammenhänge zutage, 
die von grosser Bedeutung sind, sowohl für die allgemeine 
Geschichte des menschlichen Geistes wie für das richtige 
Verständnis der betreffenden Dichter. Nach dieser höheren 
Auffassung der vergleichenden Literaturgeschichte verfährt 
Fritz Winther in seiner Untersuchung des Motivs "Das 
gerettete Venedig" in den gleichnamigen Dramen von Otway, 
La Fosse und Hofmannsthal. 

Otway, das englische Vorbild des französischen und des 
deutschen Dichters lebte von 1651-1685. In den kurzen Jahren 
seinen Daseins durchlebte er "das letzte Tosen der Renais- 
sanee, das satirische Gezänk der Restauration und die Arien 
des französischen Klassizismus." Sein "Venice Preserved" 
ist sogar das bedeutendste englische Drama zwischen Shakes- 
peare und Shelly. Otway 's persönliche Erlebnisse trugen 
dazu bei, ihm jene düstere Weltanschauung aufzuprägen, 
die den einzelnen Menschen als zufälligen Federball roher 
und feindlicher Mächte betrachtet. Seine Menschen geben 
sich ihrem ungezügelten Treiben hin, ihr ganzes Tun wird 
nur von Leidenschaft und Phantasie bestimmt und sie stürzen 
ins Verderben ohne Rücksicht auf die höheren Geistsfähig- 
keiten. 

Der französische Dramatiker La Fosse lebte von 1653-1738, 
in der Zeit zwischen Racine und Voltaire, als der Rationalis- 
mus seinen Höhenpunkt erreichte. Er steht ganz unter dem 
Zeichen des französischen Klassizismus und wurde sogar zum 
Fürsprecher der französischen Aristokratie, in der sich die 
Ideale des Klassizismus verkörperten. Verstand und Ver- 
nunft sind die Merkmale seiner Dichtung und seine Menschen 
bleiben immer im steifen Rahmen der formelhaften Wieder- 
belebung der Antike. 

In scharfem Gegensatz zu La Fosse und gleichsam auf 
einer Mittelstufe zwischen ihm und Otway steht der deutsche 
Dichter Hugo von Hof mannsthal. Früh wandte er sich mit Ekel 
vom Naturalismus und der banalen Alltäglichkeit seiner Mit- 
welt, um sich in die Spätrenaissance, die Zeit freien, künstler- 
ischenSchaffens, und grosser, selbstbestimmender Persönlich- 
keiten zu versenken. Als Sohn seiner Zeit aber hat er sich dem 
rationalistischen Einfluss des neunzehnten Jahrhunderts nicht 
ganz entziehen können. Er neigt also einerseits zu den impul- 
siven tatkräftigen Menschen der Shakespeareschen Bühne, 
andererseits den vernünftigen, intellektuellen Menschen der 
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französischen Bühne hin. Als Folge eines unausgeglichenen 
Kampfes zwischen Verstand und Leidenschaft entsteht bei 
Hofmannsthal ein Menschentypus, der sich von der Gestalten 
des Shakespeareschen Dramas wie von denen des französischen 
unterscheidet, eine Menschenart, die ihre Gefühle und Ideen in 
sinnlichen metapherreichen "Wortgebilden ausdrückt, die aber 
nicht die Kraft besitzt, ihr Wollen in Handlung umzusetzen. 

Auf der breiten Grundlage des persönlichen Erlebnisses 
und der Zeitströmungen prüft "Winther die drei Bearbeitungen 
"des geretteten Venedigs" auf ihrem geistigen Inhalt. Er 
teilt sein Hauptkapitel "Unterschiede in der Darstellungs- 
weise" in folgende Abschnitte ein: 1. Verstand, Phantasie, 
Leidenschaft ; 2 . Einzelne Charaktere ; 3. Freundschaft ; 
4. Ehe; 5. Der Übergang vom Verchwörer zum Verräter; 
6. Motive des Handelns ; 7. Orient und Renaissance ; 8. Lyr- 
ische Elemente; 9. Sprache und Technik. Der Hauptver- 
dienst der "Wintherschen Arbeit liegt gleich im ersten Abschnitt. 
Mit psychologischem Scharfsinn und umfassender Kenntnis 
des Zeitgeistes betont er das Vorherrschen des Verstandes, 
der Phantasie, oder der Leidenschaft in den drei Dramen. 
Das Ergebnis dieses Teils seiner Untersuchung lautet fol- 
gendermassen : "Bei La Fosse finden wir ein Maximum des 
Verstandes und ein Minimum der Phantasie; bei Otway ein 
Minimum des Verstandes und ein Maximum der Phantasie; 
bei Hofmannsthal hat sich das Problem verwickelt ; wir haben 
Stellen, wo der Verstand der Phantasie untergordnet ist, 
entweder so dass er ganz ausgeschaltet zu sein scheint, oder 
so dass er ganz in den Dienst der Phantasie gestellt wird, 
also ähnliche Verhältnisse wie bei Otway; anderswo sind 
Verstand und Phantasie ziemlich gleichgestellt und dann 
finden wir den besonders die Moderne auszeichnenden Fall, 
dass der Verstand sich die Phantasie dienstbar macht." 

Besonders einleuchtend ist der Abschnitt über die Ehe. 
Winther leitet die Auffassung des Verhältnisses zwischen 
Mann und Weib sowohl von der gesellschaftlichen Stellung 
der Dichter wie von den Kulturzuständen des Zeitalters her. 
Otway 's Belvidera verkörpert die Ideale des englischen 
Bürgertums, dem der Dichter selbst entsprungen ist. Ganz 
Demut opfert sie sieh ohne Widerstand den höheren Inte- 
ressen ihres Mannes. Die Valerie von La Fosse ist aber 
die vornehme und selbstbewusste Aristokratin, die ihrem 
Manne geistig und gesellschaftlieh gleichgestellt ist. Stolz 
und Ehrgefühl sind die Triebfedern ihrer Handlungen. Als 
geborener Aristokrat bevorzugt Hofmannsthal die französische 
Heroine. Stolz und Verachtung der sozial Tieferstehenden 
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gegenüber hat sie mit der französischen Valerie gemein. 
Aber das Herbe und Amazonenhafte der La Fosseschen 
Heldin wird wesentlich gemildert durch das starke Heraus- 
arbeiten des weiblichen bezw. mütterlichen Elements. Winther 
sieht weiter in Belvidera eine Verwandte des modernen starken 
Frauentypus. Dieser Ansicht kann ich nicht beistimmen. 
Sind doch Belvideras Hingabe an ihren Mann und ihre Liebe 
zu ihren Kindern Beweise dafür dass sie sich viel mehr dem 
entgegengesetzten Typus nähert. Meines Erachtens schiesst 
Winther auch ganz fehl, indem er behauptet, gerade solche 
starken Frauennaturen pflegten sich in die Schwäche eines 
Mannes zu verlieben. 

Im sechsten Abschnitt "Motive des Handelns" seziert 
"Winther mit dem Eifer eines Anatomen das Gehirn der dra- 
matis persona^. Er zeigt ausführlich wie die Motive bei 
La Fosse allgemeiner, abstrakter Art, bei dem Engländer und 
dem Deutschen konkreter, selbstischer Natur sind. Bei La 
Fosse wiegen Vaterlandsliebe, Tugend, und Ehre, bei den 
anderen Egoismus und sexuelle Momente vor. Hinsichtlich 
des Gewissens zieht Winther folgende Schlüsse: "Bei Otway 
finden wir das Gewissen sozusagen im Erwachen begriffen; 
als Motiv des Handelns betrachtet ist es eine Kraft neben 
anderen. Bei La Fosse haben wir einen hohen Grad von 
eigentlich abstrakt raisonnierendem Gewissen, also Gewissen 
im eigentlichsten Sinne des Wortes. Bei Hofmannsthal finden 
wir beinahe jenen Standpunkt jenseits von Gut und Böse, 
den Stendahl, Burkhard und Nietzsche uns in der italienischen 
Renaissance sehen gelehrt haben." 

Der Abschnitt "Orientalismus und Renaissance" beschäf- 
tigt sich fast ausschliesslich mit Hofmannsthal, denn er allein 
von den drei Dramatikern hat sich den Zeitgeist der Spät- 
renaissance zu eigen gemacht. In der Mullattin, der Dienerin 
der Kurtisane Aquilina verkörpert Hofmannsthal jene sinn- 
liche Mystik des Orients, die sich in der Renaissance geltend 
machte; in Aquilina selbst das unsittliche Element, welches 
der Kurtisane den Umgang mit den Ersten der Republik 
ermöglichte; in dem Verschwörer Capello ein mit oriental- 
ischer Grausamkeit vermischtes Geckentum; und schliesslich 
in den Senatoren Dolphin und Priuli die ungeheuerliche 
Selbstschätzung der übermenschlichen Herrschernaturen der 
Renaissance. 

Eine Untersuchung, wie diese von Winther, hat natürlich 
nicht die Pflicht, den künstlerischen Wert eines Dramas 
festzustellen. Aber die Frage drängt sich doch dem Leser 
auf, ob man den allgemein anerkannten Wert eines Dramas 
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nicht in Betracht ziehen sollte, ehe man denselben einer so 
tiefgehenden Untersuchung würdigt. Als bühnengerechtes 
Drama is bekanntlich Hofmannsthals Stück von dem Pub- 
likum und der Kritik abgelehnt worden. Es leidet nämlich 
an Eetardierung der Handlung durch weitläufige Milieu- 
schilderung und Zersplitterung des Interesses zwischen den 
zwei Helden Jaffier und Pierre. Vom Standpunkt des Dich- 
ters ist Jaffier der psychologisch konsequent durchgeführte 
Held. In der Tat aber ist er ein kleinlicher, sehwacher Mensch 
ohne innere Grösse, der sich in ein Unternehmen einlässt 
dem er nicht gewachsen ist, und durch seine Gattin bestimmt, 
das "Werk und seinen Freund verrät. Der eigentliche Held 
ist der Hauptverschwörer Pierre, der der volkstümlichen 
Auffassung des Heldenhaften völlig entspricht. Man hat das 
Gefühl dass die relative Bedeutung dieser Menschen verkehrt 
ist. Es ist gerade als wenn Goethe Werslingen statt Götz 
zum Helden seines Dramas gemacht hätte. 

Ich möchte durch diese Bedenken keineswegs die Bedeutung 
der Wintherschen Arbeit unterschätzen. Schade nur dass 
er kein wichtigeres Drama zum Gegenstand seiner Unter- 
suchung gewählt hat. Seine Arbeit ist und bleibt ein wert- 
voller Beitrag zur vergleichenden Literaturgeschichte. Es 
kann sein, dass manches psychologische Detail ausgeklügelt 
und weit hergeholt ist. Diesen Mängeln nachzugehen, über- 
lasse ich dem fachmännischen Psychologen. Die Grundlinien 
seiner Studie sind mit fester und kräftiger Hand gezeichnet 
und sollten als Vorbild dienen für weitere Untersuchungen 
auf diesem Gebiet. 

George M. Baker. 

Philadelphia. 



RECENT BOOKS ON THE MEDIÄVAL RELIGIOUS 

DRAMA 
Friedrich Krage has published in the Germanische Biblio- 
thek a very welcome new edition of the fifteenth Century 
Low German play, Der Sündenfall. The only edition hitherto 
available is the one by Schönemann of the year 1855, which 
offers a very inaccurate text and has also long been out of 
print. The introduction of the new edition begins with a 
study of the language of the play and a utilization of the 
results in fixing the home of the poet in the Göttingen-Gruben- 
hagen district, probably either in the town of Einbeck, whose 
famous beer is served and praised by Solomon in the play, or 
in Alfeld, where the name Arnold Immessen is found in a 



